
esprechungen
NOoCcCH EeEIN1I8EE Konvenlenzgründe hinzugefüg d der Hinweis, daß WENN
einmal diese Schwierigkei schiucke („devorata illa al  cultate' sagt Suarez
1ıcht ohne Humor), viele heiklen heologischen Fragen befriedigend gelöst
werden konnen. Zum Schluß werden die anfangs dargelegten Gegengründe
entkräftet Der Name „Sclentia media‘“ wird Qieser Abhandlung noch iıcht
eDrau!: Suarez nat ihn TST Spater dem 1599 druckten Iraktat De
scientia GQUam Deus de ULUr1IS cConiingentibus VO:  H olına übernommen.
Im zweiten el dieses Traktats werden esentlichen eselben Gedanken
WIiC der hier veroffentlichten andlung argele: m1 größerer Ent-
schiedenheit

de Vrıes

Der Aufbruch der rTOoOMAaNnNtıschen ECWEIDUNG ST g0 (242 5.) Mun-
chen 1948 Leibniz-Verlag
In gerade nNnichft, einladenden Sprache unternımmt die Omantl.

NEeu un| eutlicher als bisher erfassen Die noch keiner Darstellung über-
wundene Schwierigkeit 1e: der erschiedenheit N Dıchter und Denker,
die Sich Omantıker nannten der die genannt wurden Eine Lateraturüber-
sicht g1ibt Gelegenheit, SCW1ISSE nschauungen Grundsatze vorzutragen
Er M1 echt den Zzu naturwissenschaftlichen egriff der Entwiıcklun
ab und SEeiz aIur @17}2 daß der Geistesgeschi:  te mehr Berührungen und
Erweckungen als Wandlungen eintreten Wesenhaft romantisch das 1äßt Sich.
chon 4 Uus dieser Einführung erkennen ist dem ert die Heidelberger Roman-
t1k der GOörres der unrende Kopf 1StT romantisch 1ST MmMeınt wesenhafit
der rde zugewanı und 100e deutsche Angelegenheit. Dagegen muß die Jenen-
SCr ule dem Idealismus zugeoranet werden, der iın: auf er Grenze FA
eigentlichen OMAanti..

In seinem auf drei an berechneten Werk ljegt hıer die Wesens-
zeichnung VO:  - Hamann und Herder VOT, die der 'Vat die vorbereitenden
Fıguren dessen SiNnd, Was WITL Omant.. ennen püiegen Nur uüuber S1e kann
deswegen hier erl werden Allerdings darf schon hier nıcht verhehlt WerTr-
den, daß ein1igermaßen befifremdet die VOT der Heidelberger eit liegenden
Romantiker als außenstehend betrachtet sehen

Hamann 1S% der Prophet der gOttlicher Berührung die unendliche
ülle der ahrheı ute und onnel SC1HNEeTr Mitwelt verkünde‘! Der VOT-
niedlichenden äarung sich entgegensefizend ne Mitwelt wieder
den lick für die unen!' TrTuchtbarkeit des Geheimnisses. Er empfäng C
verdankt icht der eigenen ernun.: der der iNNeEeren Empfindsamkeit.
Damit etizten sich Hamann un! seine Anhänger dem Mater:Jalismus und Sen-
sualismus en; den schließlich das cartesianischeer ausgeartet
War Insofern Hamann dem rSprun: sıch ne der durch das offenbarende
Wort (sottes bezeichnet 1ST WIrd vorbildlich für die OMmMantil. Es trennt ihn
ber auch VO:  } in: die 11 SC1NEeM rleDpnıs verankerie era!' der -es(ı|
sowohl WI1e der aur

uUurc Hamann wird erweckt Aber ist ©1 ganz anderer als sein
eister Sein Wesen 157 die „Schwellenexistenz‘‘, WIie sich ausdruckt Herder
ne sich auch den Eindrücken; ber ist, nicht mehr die Wortoffenbarun:
Gottes, Ssondern das enschlich: selbst, atur unds Aus SC1iNer
Begrenztihe: heraus sucht den Wesg uUum nendlichen. Herder kannn amı
nıcht 1Ne klassische Vollendung und Systematik bejahen Das Werden1ist seıne
Sache und der egriff der Ta erfüllt in ganz Die geschichtliche Denkweise
die späater an Grimm vollenden sollten, ihm ihren egründer
ber tfragisch 1sSt daß Herder wıeder 1Ne€e rationalistische Systematik
zurückfäl W1e S1e die ärung ubte 551e bleibt ıhm das ıttel die 1rTrat1l0-
nalen des enschengeistes beurteilen und einzureihen umanıtät
bleibt Humanität und bleibt der Schwelle des Übernatürlichen un Jen-
seıitigen das Hamann aufgeleuchtet War verdiente sowohl den Vorwurf
Goethes NUur anzuregen W IC die neigung der Omantıker, die ihn
NICcC schätzen und eachten, obwohl kaum ein Gedanke der bei iıhnen finden
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1St,; N1IC. schon VO!]  3 Herder weni1igstiens angerührt WäarT. ESs 1S% 21in eın mensch-
liıches Schöpfertum, das Herder bewegt Wenn uch glaubte, dadurch, daß
dem Menschen die zwischen Tde und Oott zuwl1es, den Menschen Zum

webenden ott Erdgefäßen noten der Schöpfung machen gelang
inm N1ıC. aus dieser Mittie ZU  m wahren eruhnrun MmMi1t dem objektiv Umf{fassen-
den und Unen!:!  ıchen kommen Er bleibt e1Nn „neuplatonisch-christlicher
ealls der auf subjektive Weise Hegels eltgeistlehre vorwegnimmt“ ber
die wahre Transzendenz N1C Se1ine Philosophie ist WIFL.  1C 11UFL 1Ne

„Ph1ilosophia anthropologica”” die sich mit L.,essin£g N1C. den enuß sondern
das Streben nNn1ıC. das Sein SonNndern das Werden zueignet Die VO  } en ‚„„Schlak-
ken der heosophie‘‘ 10 freie „geistliche Metaphysik" der heologen

ab Der Mensch hat die Aufgabe der Geschichte SE Wesen aufzuspuren
S1ie 1 wieder daß iın das Mensc  1C wesenhaft beschlossen
bleibt während der unzugängliche .Ott keine Geschichte hat WIEe spater
Grimm sech wird In der Geschichte taucht der Gedanke der TrTe1inNel auf
ber zugleic das Suchen nach Gesetzen nach der „Physik‘“‘ der (zeschichte
em Herder sich darum muht veria wieder der anthropologischen Auft-
klärung Wichtig bleibt ber S11 nternehmen insofern SC1INET Organı-
schen Denkweise heraus Geschichte und ATr wieder zusammenDbrıiıngen will
W as deutschen Idealısmus der treibenden Gedanken War un: uch
die Omantıker ZU  — bringen wollien Daß Herder das Gottesproblem
das enNns realissımum, das sowochl 1Ntira W 1 eEXiIra 1ST, N1ıC losen konnte, egrei
ıch d Uus seiner anthropologischen Haltung „ 50 mußte 38915 OMmMaAantlı. eintreien,
weil S16 unumgänglich otwendi geworden war  0.

Herder 151 zugleic. uch der Bildung zugewan Kr wıll nach SCEINEN Er-
kenntinıssen den Menschen geformt W15>cnMNn Kıne besondere spielt
dabei die Sprache die VOT em ihrem rEe1NEN Urzustand erforscht werden
muß ythus un:! olk besondere edeutun.

Daß Herder stetitem egensatz AA Klassık en und Sich Weıimar UuIl-

glücklich fühlen mußte 151 nach dem esagtien klar
In Schlußkapite. SUC den romantischen harakter festzustellen

kr 11 dem eschaulich tillen musikalıschen Wackenroder dessen
Art dann die Heidelberger OoOmantı erfüllt da nıer WIFL.  IC die OTfenba-
n des Menschlichen ihre Stellung ernalten Mıt ec S1e daß die
wahre omantl. die Subjektivitäa Herders überwindet und der rdnung
der bjektivität 1nr iel S1e Hamannisches Was Herder vergessecnh a  e;
WIrd wieder wirksam hne daß IN  w sich jedoch einseit1g als Prophet fühlte
Die Omantiker denken Aaus 1NNerer Ergriffenheit

Die Jenaer OoOmantl. erscheint demgegenüber als &11n USk1an des IL 1L-
tualistischen eutschen Idealismus, die wesentli W1e Herder der chwelle
StEe. uch WenNnn S11 sich magisch nennt. S1ie romantisiert, ISt ber Nn1ıC. all-

1S5C uch iNTe  Y Religiosität bleibt wesentlich Romantisieren un dringt
NiC weılıter VOT Der Katholi T1l  F1 Schlege. War kein Omantıker mehr

Der Wert des Buches 1e ganz eindeut1ig der WIF.  A umfifassenden Dar-
tellung Herders ber die Erkenntnisse, die vorlegt, werden kaum dazu
Yühren, daß VO  5 1L1UNn mehr gelesen werde. Gerade die nach en Seiten
hier offene Natur Herders efähig ihn. überall Wahrheıliten nden, Cclie den
uchenden uch eutfe noch anzuregen vermogen; Subjektivitä ber
1äßt ihn dem ernsten Denker als schillernd erscheinen, daß {[11A.  - über ihn
hinweggeht Gleichwohl beschäftigen Clie inm auftauchenden Gedanken-
antrıebe das Denken des eutschen UrCc. das N: ahrhundert, ber INa

wird e1 wenı1ıser VO1' Herders sprechen als von SC1INECII Gen1e wahr-
zunehmen, Wäas sıch verborgen

kıne endgültige Stellungnahme C  — Ansıcht Ruprechts über das Romantische
selbst muß auf den AugenDblick verschoben werden, dem die beiden folgen-
den anı vorliegen Es S@1 NUu)  H schon arauf aufmerksam gemacht daß Walzel
(trotz mMancher Vorbehalte die INa e vorbringen ann

uten Weg zeigtie als festste daß W1LI ine menhr kontemplatıve
un ine mehr akliıve ine mehr alife‘  1ve und 1Ne€e mehr appetitıve OmMantı.
unterscheiden mussen 21 ormen en sich den ‚W €1 romantischen
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Richtungen VO:  ]} denen die eine VO Geistigen, die andere VO real-sinnlich
Gegebenen ausgeht. Hıer cheint die Lösung liegen, durch die Man die
romantfische Bewegung ihrem ganzen Verlauf VO  - Wackenroder bis ihren
etzten usgängen, selbst Dis Nieizsche, als einheitlıche Erscheinung —
kennen kann

Becher

Neue Schöpfung eitrage Dastoralen Gegenwartsiragen, herausgegeben VO
Ostier gr 80 XIV 7120 Limburg 1948 ahn-Verla

Das vorliegende Werk vereın].: mehrere Arbeiten VO.  5 Mitglıedern der
Weltpriestergemeinschaft VO Katholischen Apostolat die Professoren {l
Scholastika Schonstatt sind 1ı1te und Untertitel geben das eme1ınsame ema
a. ber die einzelnen ıtrage VO:  } denen jeder fur sich etwas Geschlossenes
bildet verbinden sich NU)  H— cr losen Einheit des (Ganzen Im Mittelpunkt
sSte. ohne Z weilfel die dogmatische Studie des Herausgebers „Der ens
.Ott Gottesbund“‘ die VO:  } den anderen TDeLten vorbereitet der erganzt
WIird

Chr krtiel zeichnet zunächst Se1Ner Studie „Der Kollektivmens  C4
den beiden modernen Neuordnungsversuchen des Nationalsozialismus und
Marxismus Ee1MN anthropologisches Krisenbild H wıll daran deutlich machen
daß auf anderem als ristlichem TUN! keine Neue Schöpfung, sondern 1Ur

beispielloses a0o0s möOglıch ist Den Kolle  ivyvmenschen auf als
den wurzellosen VO]  w} den überkommenen etizten Bindungen elosten brutalen
und radikalen, VO Kollektiv (e1821 Deherrschten und ihm fanatischem Jau-
ben total ergebenen reINenNn Diesseitsmenschen Es 151 38815 recht ausführliche
Darstellung (27/1 un bietet 3881° gute Zusammenstellung der einschlägigen
Literatur und einen vortreiflichen Überblick

Angeschlossen olg der chon erwähnte dogmatische Beıtrag —4 In
einem Grundriß der christlichen Heilslehre wıird das ild des Menschen heraus-
gearbeitet, w1e für EeiN: esta.  un des Christenlebens maßgeben Cc1n muß
Im Ste| €e1 besonders ‚„‚die Einheitskraft der undesidee und das
rıstopherische oSs der Magd des Herrn SC1Nem vielfältigen Geggepisatz
ZUT uUuzıferischen ybrıs des modernen Menschen“‘““* Der ottesbundzeig
sich dem Leser 1n SEe1Ner Idee, die Wesen und Symbol um{1a. se1iner
Geschichtlichkeit, die der Vorzeıt und Q Uus der der Ze1it nachgewiesen
WITrd, Aufgabe,  'g die sıch 11 marıanischer Art und marıanischer From-
migkeit kundtut, und seınen us  1  en, wobei die Eıinheit des Glaubens,
die Ideale und das Rıngen der eit wegweisend sSind. Der erf. hat mit dieser
Arbeit Se1INn theologis Konnen unter Beweis este die exegetiischen
und pafrıstıschen. Fragen WIeEe auch Cdie spekulativ-systematischen sind ihm
eicher Weise vertraut un die Ta: sSe1nNner Hormulierungen 1ST besonders
bewundernswert Man WIrCrd nunNmehr üUurfen daß der Vorwurf des Mono-
physitismus den dile Kritik e1n erstes Werk „Die Magd des Herrn:‘“
Limburg erhoben hat, vorschnell gewesen 1S% Fıne eingehende Recht-
XOr SEe1Ner Auffassung künd g ber TST für 1Ne patere Arbeit
a. die Vorbereitung sel. In der vorliegenden Studie ind die Belange der
Christologie voll un! ganz gewahrt, daß nichts beanstandet werden kann.
Ochstens könnte i der Bestimmung der Person als eschlossenen Selbst-
Oör1ıgkeift, auch We: diese Aussage rın ontologisch gemeint ist und das
(eschafifensein der menschlichen Person 1n einer nmerkung hervorgehoben
wird doch das durch die analogila entis edingte oment verm1ßt werden.
Auch wird die aus dem ersten Werk chon bekannte Verwertung des Potenz-
Akt-Verhältnisses kaum ungeftel. Beifall finden In diesen und Nı  en
Fragen olienDar‘ 1Ne SEeW1ISSE Kigenwilligkeit die der Auinahme seiner
een nl forderlich e1n WITrd. Wır bedauern das, zumal die Grundgedanken
VO  5 diesen Sonderspekulationen unabhängig sind, und moöchten die HofinungnıcC. aufgeben, daß TO1Z dieser Einseitigkeiten der Hauptleitsatz „Die höchste
personale ntscheidung der enschheit für das Wort Gottes und Seine nach-
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